
Der Nachweisort ist auch insofern überra-
schend, weil die Äcker um Böhl nicht dem 
Lebensraum entsprechen, der für die Art 
typisch ist. Geeignete Sandflächen sind 
kleinflächig in der Nähe am Waldrand, am 
östlichen Rand von Haßloch und südlich 
Iggelheim vorhanden, stehen aber nicht 
durchgängig mit den Dünen bei Speyer in 
Verbindung, wo die Art vermutlich ebenfalls 
vorkommt. Dies könnte darauf hindeuten, 
dass Tachytes panzeri nicht mehr so streng 
an Dünensande und Silbergrasrasen gebun-
den ist, wie man bisher annahm (SCHMIDT 
1981, BLÖSCH 2000) und mit steigenden Jah-
resdurchschnitts-Temperaturen in der 
Rheinebene auch bisher suboptimale und 
kleinflächige Lebensraumstrukturen besie-
deln kann. Darauf weisen auch weitere 
aktuelle Nachweise in Baden-Württemberg 
bei St. Leon-Rot (blütenreiche Sandrasen, 
2021, leg. & coll. Burger), Oberhausen (blü-
tenreiche Brachen auf Sand und Sandäcker, 
2020, leg. & coll. Burger) und auf dem 
Rheindamm bei Dettenheim (2021, leg. & 
coll. Hopfenmüller). Meist werden nur Ein-
zeltiere beobachtet, was trotz einer deutlich 
erkennbaren Zunahme an Nachweisen auf 
dennoch nur wenige Individuen je Fundort 
schließen lässt. Das Sandgebiet zwischen 
Speyer und Germersheim sowie auf badi-
scher Seite bei Schwetzingen, Karlsruhe und 
Rastatt ist aktuell erneut das Zentrum einer 
anscheinend stabilen und zunehmenden 
Population. Wenn die zunehmende Wär-
megunst der Hauptfaktor dafür ist, müssten 
bald weitere Nachweise auch außerhalb 
dieses Kerngebietes möglich sein. 
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Wildbienen und Wespen 
eines intensiv genutzten 
Ackergebietes in der Süd-
pfalz bei Herxheim / Land-
au – Windkraftanlagen als 
„Hotspots" der Artenviel-
falt? (Hymenoptera,  
Aculeata) 
 
Von 2018 bis 2022 untersuchte ich die Vor-
kommen von Wildbienen in der Südpfalz im 
Rahmen des Projekts „EfA“ (Effektive För-
derung der Artenvielfalt in ackerbaulich 
genutzten Landschaften“). Das Untersu-
chungsgebiet liegt in der für vorderpfälzi-
sche Verhältnisse strukturarmen Ackerland-
schaft der Herxheimer-Offenbacher-Löß- 
platte nordöstlich von Herxheim bei Landau. 
Als Beifänge sind dabei auch weitere Stech-
immen (Grabwespen, Faltenwespen, Gold-
wespen, Wegwespen) dokumentiert wor-
den, so dass eine umfassende Übersicht 
zum Artenspektrum an Stechimmen des 
Gebiets entstanden ist. 
Intensiv genutzte Agrarlandschaften gelten 
als wenig artenreich. Bundesweit werden 
Projekte durchgeführt oder sind in Planung, 
mit dem Ziel, mehr Informationen über die 
hier lebenden Arten, deren Bestands-
schwankungen („Insektensterben“) und 
Erkenntnisse über mögliche positive Effekte 
auf diese Arten aufgrund von speziellen 
Agrarumweltprogrammen zu erhalten (z. B. 
Bundesweites Insektenmonitoring durch 
das Bundesamt für Naturschutz MonViA 
des Bundesministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft). Im EfA-Projekt geht es 
darum, in einem Gebiet mit intensiver acker-
baulicher Nutzung den Bestand an Arten 
aus mehreren Zielgruppen zu erfassen und 
durch spezielle Maßnahmen auf Zwischen-
flächen (nicht auf Äckern) einen messbarer 
Beitrag zur Förderung der Artenvielfalt zu 
leisten (vgl. Beitrag im Kurier 2023 [1]). 
Das Untersuchungsgebiet liegt nordöstlich 
von Herxheim bei Landau und nördlich von 

Herxheimweyer. Es ist ca. 332 ha groß und 
wird ganz überwiegend ackerbaulich 
genutzt. Im Anbau sind Getreide (Gerste, 
Weizen), Zuckerrübe, Kartoffel und Mais, 
aber auch Tabak. Aufgrund der relativ klei-
nen Schlaggrößen gibt es viele Randstruktu-
ren (Graswege, Randstreifen, kleine 
Böschungen) und selten auch Zwischenflä-
chen, die nicht ackerbaulich genutzt wer-
den, beispielsweise kleine Obstwiesen. 
Windkraftanlagen sind im Gebiet seit min-
destens 2006 vorhanden; in den letzten Jah-
ren fanden umfangreiche Zubauten an 
neuen Anlagen statt. An diesen Anlagen 
sind Lößböschungen und Schotterflächen 
(als Standflächen für die mobilen Kräne bei 
Aufbau und Wartung) zu finden, die zusätz-
liche Strukturen für wärmeliebende Arten 
bieten. Während die Standflächen der Anla-
gen aus dem Jahr 2006 noch mit Gebüschen 
bepflanzt wurden, hat man bei den neueren 
Anlagen keine weiteren Aufwertungen 
(Gehölzpflanzungen) vorgenommen, da-
mit hier nicht attraktive (insektenreiche) 
Jagdräume für Fledermäuse oder Greifvögel 
entstehen, die durch die Rotoren der Anla-
gen in Gefahr geraten. Höhere Strukturen 
oder sogar Aufwertungen am Fuß von 
neuen Windkraftanlagen werden mittler-
weile bundesweit nicht mehr vorgenom-
men, um Schlagopfer zu vermeiden. 
 
Methode 
Die Erfassung der Wildbienen und Wespen 
erfolgte durch Lebendbeobachtungen und 
Kescherfänge an jeweils fünf Terminen pro 
Jahr von 2018 bis 2022 in etwa vier Wochen 
Abstand zwischen Ende März und Ende 
August. Vorrangig wurde eine bestands-
schonende Erfassung vorgenommen; nur 
im Gelände nicht eindeutig bestimmbare 
Arten wurden der Natur entnommen, fach-
gerecht präpariert und mit Hilfe des Stereo-
mikroskops determiniert. In Zahlen: 543 
Individuen (17  %) der nachgewiesenen 
Wildbienen mussten zur Bestimmung getö-
tet werden, 83 % (2.651 Individuen) konn-
ten direkt oder durch Fixierung unter einer 
Einschlaglupe (10x) bestimmt werden und 
verblieben im Gelände. Bei den Wespen 
beträgt der Anteil lebend bestimmter Indivi-
duen 68  % (310 Individuen). Der große 
Unterschied in der Anzahl Individuen von 
Bienen und Wespen liegt daran, dass Wes-
pen nur als Beifänge erfasst wurden. 
 
Lage und Auswahl der Unter-
suchungsflächen 
In den ersten Erfassungsjahren (2018 und 
2019) war das Ziel der Untersuchung, einen 
Überblick über das Artenspektrum an Wild-
bienen im Gebiet zu erlangen. Die Auswahl 
der Untersuchungsflächen orientierte sich 
daran, ob deren Struktur typisch für das 
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Gebiet ist und eine hohe Bedeutung für 
Wildbienen hat. Seit 2020 hatte die Kartie-
rung weitere Ziele: Nach dem Herstellen von 
offenen Bereichen an einer Lößböschung 
(FL  1) sollte diese Maßnahme mit einem 
Monitoring begleitet werden, um die 
Besiedlung mit Wildbienen zu dokumentie-
ren. Ebenfalls über mehrere Jahre fanden 
Untersuchungen an einer zentral gelegenen 
Fläche ohne Maßnahmen, ein erdiger Feld-
weg statt (FL 2), einer typischen Kleinstruk-
tur. Weiterhin wurden wenig beachtete 
Strukturen auf ihre Stechimmenfauna 
untersucht, um mehr Informationen über 
das Artenspektrum und die Verteilung der 
Arten im Gebiet zu erhalten. Solche Struktu-
ren waren ein langer Gebüschstreifen auf 
der Westseite des Gebiets, grasige Feldwe-
ge, eine intensiv genutzte Apfelplantage 
oder kleine Obstwiesen im Südosten. Stand-
orte von Windkraftanlagen wurden regel-
mäßig in mehreren Jahren in die Untersu-
chungen einbezogen: Zwei Anlagen aus 
dem Jahr 2006 (FL 3) und eine neue Anlage, 
die vermutlich 2017 gestellt wurde. Die 
Lage aller Untersuchungsflächen ist Abbil-
dung 2 zu entnehmen.  
 
Nachweise von Stechimmen 
Insgesamt konnten 145 Wildbienenarten 
(3.194 Individuen) sowie 70 Wespenarten 
(456 Individuen) im Gebiet während der 
5jährigen Untersuchung festgestellt wer-
den. Dies ist eine hohe Artenzahl, die sich 
aus der hohen Erfassungsintensität ergibt. 
Aus Rheinland-Pfalz sind aktuell mindestens 
440 Wildbienenarten bekannt. Jedes Jahr 
gelangen Nachweise von 73 bis 86 Wildbie-
nenarten, was vergleichsweise hoch ist,  
wenn man bedenkt, dass ein großes, beson-
ders strukturarmes Gebiet in der Südpfalz 
untersucht wurde. Darunter sind neben 
häufigen und anspruchslosen Arten auch 
viele anspruchsvolle, seltene und wertge-
bende Arten.  
 
Artenspektrum 
Unter den festgestellten Wildbienen- und 
Wespen ist eine hohe Zahl an Arten, die in 
Rheinland-Pfalz als Neu- oder Wiederfunde 
gelten. Dies liegt zum einen an der Wärme-
gunst des Gebiets (Rheinebene) und an der 
Qualität der Habitat-Strukturen (u. a. Löß-
riedel), weshalb das Potenzial an hier vor-
kommenden Arten hoch ist: Wildbienen 
und Wespen sind überwiegend Besiedler 
des trocken-warmen Offenlands. Anderer-
seits zeigt es aber auch, wie veraltet die ein-
zige für Rheinland-Pfalz vorliegende (inoffi-
zielle) Rote Liste der Bienen und Wespen 
(von 1995) mittlerweile ist, die 416 Wildbie-
nenarten für Rheinland-Pfalz auflistet. 
Das Artenspektrum der festgestellten Wild-
bienen wird trotz der hohen Zahl an Arten 
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Abb. 1: Typisches Bild des Untersuchungsgebietes im Mai 2018 mit Ackerflächen 
und Windkraftanlagen. Die alten Anlagen stehen auf Lößhügeln, die mit Gebü-
schen bewachsen sind. Die beiden Anlagen (links und im Bildvordergrund rechts 
angeschnitten) sind mehrere Jahre auf Stechimmen untersucht worden (FL 3).

Abbildung 2: Abgrenzung des Untersuchungsgebietes (332 ha) zwischen Knittels-
heim und Herxheimweyer mit Lage der Untersuchungsflächen von 2018 bis 2022.  
1: Lößböschung mit Aufwertung, 2: Feldweg am Funkmast, 3: alte Windkraftanla-
gen.



dominiert von wenigen häufigen Arten 
(siehe Abb. 3). Die zehn häufigsten Bienen-
arten sind mit 1.851 Individuen nachgewie-
sen und haben einen Anteil von 58 % der 
Individuen.  
Die mit Abstand häufigste Art ist – wie in 
Ackergebieten der Rheinebene typisch – die 
Feldweg-Schmalbiene Lasioglossum mala-
churum, die einen Anteil von 23 % an allen 
Individuen von Wildbienen hat. Wie der 
deutsche Name andeutet nistet sie gerne in 
verdichteten Böden ohne Bodenbearbei-
tung – Feldwegen. Unter den zehn Arten mit 
den meisten Nachweisen fallen zwei Arten 
auf, die bundesweit gefährdet sind: Die 
Vierbindige Furchenbiene Halictus quadri-
cinctus und die Schwarzrote-Schmalbiene 
Lasioglossum interruptum. Beide Arten sind 
in der Rheinebene nicht selten und nisten in 
Lößböschungen und Abbruchkanten. Ins-
besondere Halictus quadricinctus profitierte 
von den Rohbodenfenstern an der Lößbö-
schung bei Knittelsheim (Fläche 1). Auffal-
lend ist, dass Hummeln im Gebiet keine 
hohen Individuenzahlen erreichen, obwohl 
sie als soziale Arten auf Blühflächen sehr 
individuenreich vorkommen können. Dies 
kann damit erklärt werden, dass Blühflä-
chen absichtlich kaum untersucht wurden 
und weite Teile der Feldwege und Böschun-
gen tatsächlich von Hummeln nur in gerin-
ger Zahl angeflogen wurden. Hier sind es 
blühende Gehölze und kleine Blühflecken 
auf Feldwegen mit Taubnesseln (Lamium 
purpureum, L. album), die für Hummeln 
attraktiv waren. Erkennbar ist auch, dass 
viele Arten sehr individuenarm im Gebiet 
vorkommen: 135 Wildbienenarten stellen 
42 % der festgestellten Individuen; davon 
sind 85 Arten in 5 Individuen oder weniger 
nachgewiesen. Entsprechend empfindlich 
können deren kleine Populationen auf 
negative Einflüsse reagieren und leicht aus 
dem Gebiet verschwinden. 
Der Zuwachs an neu nachgewiesenen Arten 
ist ab dem 3. Jahr ungefähr parallel mit der 
Zunahme an Rote-Liste-Arten, während 
Nachweise von Pollenspezialisten (oligolek-
tische Arten), die Pollen nur an bestimmten 
Pflanzen sammeln, ab dem 3. Untersu-
chungsjahr kaum noch zunehmen. Dies 
könnte damit zusammenhängen, dass 
Arten, die nur in geringer Individuenzahl 
vorkommen, oft Arten der Roten Liste sind 
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Abb. 3: Anteile Individuen der 10 häufigsten Wildbienenarten an allen Bienennach-
weisen

                     Wild-             Schaben-     Grab-          Langstiel-        Falten-         Gold-             Weg-            Roll-           Trugamei- 
                     bienen           jäger           wespen      Grabwespen   wespen       wespen        wespen        wespen     sen 
                     Anthophila     Ampuli-        Crabroni-     Sphecidae         Vespidae      Chrysididae    Pompilidae    Tiphiidae     Mutillidae 
                                           cidae            dae                                                                                                                        
Arten             145                     1               34                    3                    10               13                   6                   2                  1 
Individuen      3194                   1              318                  17                   15               44                  32                 28                 1 

Tab. 1: Nachweise an Arten und Individuen von Stechimmen aus den Jahren 2018 bis 2022.

Abb. 4: Gesamtzahl im Gebiet nachgewiesener Wildbienenarten im Verlauf der 
Untersuchungsjahre, sowie Anzahl Rote-Liste-Arten und Pollenspezialisten (oligo-
lektische Arten).



und erst bei höherer Kartierungsintensität 
mit den Jahren nachgewiesen werden kön-
nen. Pollenspezialisten sind an ihren speziel-
len Pollenquellen relativ gut nachweisbar 
und in den ersten Jahren in einem Gebiet mit 
überschaubarer Vielfalt an solchen Pollen-
quellen leichter zu finden. 
 
Besonders bemerkenswerte Arten  
Die Edle Wespenbiene (Nomada nobilis) 
entwickelt sich in Nestern der Wicken-Lang-
hornbiene (Eucera interrupta). Sie ist bun-
desweit in der Roten Liste noch als verschol-
len (Status: 0) verzeichnet. Der Wiederfund 
in Deutschland erfolgte 2014 (BURGER 2015). 
Diese Kuckucksbiene profitiert von der Aus-
breitung ihrer Wirtsart, die in den letzten 
Jahren in wärmebegünstigten Regionen 
(Rheinebene) häufiger nachgewiesen wer-
den kann. Aus Rheinland-Pfalz liegen erst 
seit 2017 Nachweise von Nomada nobilis 
vor (BURGER et al. 2018). Der Nachweis im 
Gebiet erfolgte im Bereich der Lößkante auf 
Knittelsheimer Gemarkung bereits im Jahr 
2019, bevor dort Maßnahmen für Wildbie-
nen („Rohbodenfenster“) umgesetzt wur-
den. Ihre Wirtsart, die Wicken-Langhornbie-
ne, konnte seit 2021 in wenigen Exemplaren 
an mehreren Stellen im Gebiet nachgewie-
sen werden.  
Die Glatte Langkopf-Schmalbiene 
(Lasioglossum clypeare) gilt in Rheinland-
Pfalz als vom Aussterben bedroht (RL: 1), 
wird aber an Trockenhängen, Steinbrüchen 
und heißen (Autobahn-)Böschungen in der 
Rheinebene regelmäßig nachgewiesen, 
wenn man ihre bevorzugte Pollenquelle 
nach ihr absucht: Als Pollenquelle werden 
Lippenblütler (v.  a. Stachys recta, Ballota 
nigra) genutzt, ohne dass eine enge Spezia-
lisierung vorzuliegen scheint. Im Untersu-
chungsgebiet ist die Art seit 2021 an 
Schwarznessel (Ballota nigra) am Rand der 
Lößböschung (FL 1) nachgewiesen. In den 
Vorjahren wurden Ballota nigra-Bestände 
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Bienenart                                                                                    RL BRD       RL RLP 
Nomada nobilis                      Edle Wespenbiene                           0 2014            EF 2017 
Lasioglossum clypeare           Glatte Langkopf-Schmalbiene          2                 1 
Andrena suerinensis               Schweriner Sandbiene                     2                 2 
Lasioglossum pauperatum     Unscheinbare Schmalbiene              2                 2 
Lasioglossum angusticeps      Schmalköpfige Schmalbiene            G                 0 1997 
Sphecodes spinulosus           Rotdornige Blutbiene                       G                 3 
Andrena rugulosa                 Runzelige Zwergsandbiene              G                 3 
Osmia brevicornis                  Schöterich-Mauerbiene                    G                 3 
Lasioglossum subhirtum        Struppige Schmalbiene                    3                 0 2014 
Eucera interrupta                   Wicken-Langhornbiene                    3                 2 
Halictus quadricinctus           Vierbindige Furchenbiene                3                 2 
Andrena agilissima                Senf-Blauschillersandbiene               3                 3 
Andrena distinguenda           Matte Riefensandbiene                    3                 3 
Andrena pilipes                     Schwarze Köhlersandbiene              3                 3 
Ceratina chalybea                 Metallische Keulhornbiene               3                 3 
Coelioxys afra                       Schuppenhaarige Kegelbiene           3                 3 
Halictus leucaheneus             Sand-Goldfurchenbiene                   3                 3 
Halictus sexcinctus                Sechsbindige Furchenbiene              3                 3 
Halictus submediterraneus    Südliche Goldfurchenbiene              3                 3 
Hoplitis tridentata                 Dreizahn-Stängelbiene                     3                 3 
Lasioglossum interruptum     Schwarzrote Schmalbiene                3                 3 
Lasioglossum lineare             Längliche Schmalbiene                     3                 3 
Megachile pilidens                Filzzahn-Blattschneiderbiene            3                 3 
Sphecodes pseudofasciatus   Spanische Blutbiene                         D                 EF 2013 
Bombus ruderatus                 Feldhummel                                     D                 nb2014 
Andrena pusilla                     Winzige Zwergsandbiene                 D                 * 
Andrena alfkenella                Alfkens Zwergsandbiene                  V                 3 
Lasioglossum nitidiusculum   Glänzende Schmalbiene                   V                 3 
Osmia gallarum                     Gallen-Mauerbiene                          V                 3 
Nomada zonata                    Binden-Wespenbiene                       V                 D 
Andrena varians                    Veränderliche Lockensandbiene       *                 3 
Halictus eurygnathus             Breitkiefer-Furchenbiene                  *                 3 
Halictus langobardicus           Langobarden-Furchenbiene             *                 3 
Lasioglossum xanthopus        Große Salbei-Schmalbiene               *                 3 
Nomada flavopicta                Greiskraut-Wespenbiene                 *                 3 
Xylocopa violacea                  Blauschwarze Holzbiene                  *                 3* 
Nomada stigma                     Esparsetten-Wespenbiene                *                 R 
Andrena fulvicornis                Rotfühler-Kielsandbiene                   nb               2 
Andrena anthrisci                  Kerbel-Zwergsandbiene                   nb               nb 
Andrena trimmerana             Atlantische Sandbiene                     nb               EF2016 
Nomada minuscula               Winzige Wespenbiene                     nb               nb 
 
Wespenart                                                                                  
Ceropales variegata               Bunte Kuckucks-Wegwespe             1                 0 2013 
Oxybelus mucronatus            Fliegen-Spießwespen-Art                 1                 0 2007 
Holopyga similis                     Goldwespen-Art                              2                 0 2005 
Astata kashmirensis               Grabwespen-Art                              2                 2 
Holopyga fervida                   Goldwespen-Art                              2                 2 
Hedychridium rossicum          Goldwespen-Art                              G                 3 
Miscophus concolor               Grabwespen-Art                              3                 2 
Sphex funerarius                    Langstiel-Grabwespen-Art               3                 2 
Microdynerus parvulus           Faltenwespen-Art                            *                 2 
Astata minor                         Grabwespen-Art                              3                 3 
Harpactus laevis                     Grabwespen-Art                              3                 3 
Holopyga chrysonota             Goldwespen-Art                              3                 3 
Miscophus bicolor                 Grabwespen-Art                              3                 3 
Odynerus melanocephalus     Faltenwespen-Art                            3                 3 
Cryptocheilus versicolor         Wegwespen-Art                              *                 3 
Episyron albonotatum            Wegwespen-Art                              *                 3 

Tab. 2: Nachweise von Rote-Liste-Arten, Arten der Vorwarnliste und weiterer beson-
derer Arten. RL-Status: Jahreszahl = Jahr des Erstfundes (EF), Wiederfundes (0), nb = 
nicht bewertet in Roter Liste. 

Abb. 5: Edle Wespenbiene Nomada 
nobilis (Männchen). Beleg des ersten 
Nachweises in Rheinland-Pfalz von 
Hochstadt/Pfalz.



an der gleichen Stelle und am Wegrand in 
200 m Entfernung erfolglos auf diese Art 
untersucht. 
Die Schweriner Sandbiene (Andrena 
suerinensis) ist in Rheinland-Pfalz und bun-
desweit stark gefährdet. Sie ist zwar 
deutschlandweit verbreitet, aber überall 
sehr selten oder verschollen. Als Pollenquel-
le ist sie auf Kreuzblütler angewiesen und 
flog in einer Brachfläche auf Knittelsheimer 
Gemarkung, wo Öl-Rettich (Raphanus sati-
vum) blühte. Es gelang im Gebiet nur 2018 
der Nachweis eines Männchens! 
Die Schmalköpfige Schmalbiene (Lasio-
glossum angusticeps), wurden bereits 
1997 bei Metternich in Rheinland-Pfalz wie-
dergefunden. In der veralteten (inoffiziellen) 
RL von Rheinland-Pfalz wird sie als „ausge-
storben“ geführt. Seitdem sind auch Nach-
weise bei Mainz (2000) und Rohrbach (Süd-
pfalz, 2021) erfolgt, was zur aktuell 
erkennbaren Tendenz der Erholung ihrer 
Bestände in Baden-Württemberg passt. Die 
Art nistet im Boden und ist nicht auf eine 
spezielle Pollenquelle angewiesen. Ein 
Weibchen wurde 2022 am Lößhügel einer 
alten Windkraftanlage (FL 3) festgestellt. 
Die Unscheinbare Schmalbiene (Lasio-
glossum pauperatum) wird bundesweit 
als „stark gefährdet“ eingestuft und ist auch 
in Rheinland-Pfalz in der inoffiziellen RL mit 
„vom Aussterben bedroht“ bewertet. In der 
Rheinebene wird die Art selten und meistens 
einzeln gefunden; eine Spezialisierung auf 
eine Pollenquelle oder ein Nistsubstrat ist 
nicht erkennbar. Ein Weibchen von Lasio-
glossum pauperatum konnte 2022 auf dem 
Feldweg am Funkmast (FL 2) im Gebiet nach-
gewiesen werden. 
Bemerkenswert ist auch der Nachweis der 
Struppigen Schmalbiene (Lasioglossum 

subhirtum), die in Rheinland-Pfalz bis 2014 
verschollen war (BURGER 2018). Aus Rhein-
land-Pfalz liegen mittlerweile mehrere 
Nachweise dieser Art vor und eine Tendenz 
zur (mäßigen) Ausbreitung scheint erkenn-
bar. Sie besiedelt Lößgebiete und konnte 
2021 auf dem Feldweg am Funkmast (FL 2) 
und 2022 an der Lößböschung (FL 1) gefun-
den werden. Von dieser Art gibt es vor 2014 
nur ein Nachweis aus dem Raum Neu-
stadt/Weinstraße (1947). 
Die bundesweit gefährdete Vierbindige 
Furchenbiene (Halictus quadricinctus) 
ist eine typische Art der Lößgebiete, die ihre 
Nester in Abbruchkanten und Hohlwegen 
anlegt. In Rheinland-Pfalz wird sie aufgrund 
ihres Biotopanspruchs als „stark gefährdet“ 
betrachtet, kommt in der Rheinebene aber 
regelmäßig vor und ist hier stellenweise häu-
fig. Sie ist an der Lößböschung (FL 1) zahl-
reich nachgewiesen und hat von der Freistel-
lung der Böschung profitiert.  
 
Charakterarten von Ackerlandschaften 
Typische Wildbienen der Ackerlandschaften 
sind Arten, die auf Kreuzblütler als Pollen-
quelle spezialisiert sind. Während im Grün-
land kaum geeignete Pollenquellen für diese 
Gruppe vorkommen, wachsen in Ackerge-
bieten zahlreiche (meist einjährige) Kreuz-
blütler. Neben dem Kultur-Raps, Hederich 
und Rauken sind es auch die unscheinbaren 
Kräuter, wie das Hirtentäschel (Capsella 
bursa-pastoris), das auf Brachen große Flä-
chen bedecken kann und im Gebiet auf erdi-
gen Feldwegen im Mai zahlreich blüht. An 
großblütigen Kreuzblütlern sammeln v.  a 
die Schweriner Sandbiene (Andrena sueri-
nensis), die Senf-Blauschiller-Sandbiene 
(A.agilissima) und die Schöterich-Mauerbie-
ne (Osmia brevicornis),an den kleinblütigen 
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Microdynerus exilis                Faltenwespen-Art                            *                 3 
Tiphia minuta                        Rollwespen-Art                                *                 3 
Pemphredon rugifer              Grabwespen-Art                              *                 D 

Arten (wie Hirtentäschel) findet man regel-
mäßig die gefährdete Glanzlose Riefen-
sandbiene (A.distinguenda) und die Weiß-
bindige Zwergsandbiene (Andrena 
niveata), die in Rheinland-Pfalz stark gefähr-
det ist. Die häufige Zweizellige Sandbiene 
(A. lagopus) kann an beiden Gruppen von 
Kreuzblütlern beobachtet werden. Alle 
genannten Sandbienen nisten im Boden 
und sind deshalb in extensiv genutzten 
Ackerlandschaften anzutreffen, wo sie in 
lückig bewachsenen Erdwegen, kleinen 
Abbruchkanten oder Böschungen nisten. 
Äcker sind trotz des meist hohen Anteils 
offenen Bodens als Nistplatz kaum geeig-
net, weil die häufige Bodenbearbeitung die 
Nester zerstört. Am Rand von Äckern kön-
nen aber Pflugkanten „Mini-Steilwände“ 
bilden, die zeitweise (im Frühjahr) von man-
chen Arten genutzt werden. 
 
Wespen 
Wespen sind auf tierisches Eiweiß (Insekten, 
Spinnen) als Larvennahrung angewiesen 
und nutzen leicht zugängliche Blüten mit 
Nektar oder Honigtau von Blattläusen an 
Gebüschen zur Eigenversorgung. Sie sind 
deshalb auch in großflächigen, blütenar-
men Flächen anzutreffen, sofern Larven-
nahrung und Nistplätze vorhanden sind. Im 
Gebiet konnten 70 Wespenarten aus dem 
untersuchten Familien nachgewiesen wer-
den. Das ist sicher nur ein kleiner Teil der hier 
vorkommenden Arten, weil Wespen nur als 
Beifänge mituntersucht wurden. Trotzdem 
gelangen einige bemerkenswerte Funde: 
Die Fliegenspießwespen-Art Oxybelus 
mucronatus ist eine Grabwespe, die bun-
desweit als vom Aussterben bedroht einge-
stuft ist und in Rheinland-Pfalz erst seit 2007 
wieder nachgewiesen ist. Mittlerweile ist sie 
einer der häufigsten Arten der Gattung und 
ist auf Dolden von Wilder Möhre in der 
Rheinebene fast überall anzutreffen, wo es 
ein paar offene Bodenstellen als Nistplatz 
und Fliegen als Larvennahrung gibt. Ein 

Abb. 6: Schweriner Sandbiene Andrena 
suerinensis, eine sehr seltene Art, die 
auf Kreuzblütler spezialisiert ist.

Abb. 7: Weibchen der gefährdeten 
Senf-Blauschillersandbiene Andrena 
agilissima beim Pollensammeln an Öl-
Rettich. 

Abb. 8: Fliegen-Spießwespen-Art Oxy-
belus mucronatus (Männchen). Die 
einstmals sehr seltene Art ist seit weni-
gen Jahren in der Rheinebene häufig zu 
beobachten. 



besonderer Lebensraumanspruch ist nicht 
zu erkennen, weshalb eine starke Abhän-
gigkeit von der Wärmegunst („Klimawan-
del-Gewinner“) als Hauptursache für die 
starke Zunahme angenommen werden 
muss. Im Gebiet konnten 13 Individuen fest-
gestellt werden. 
Die Bunte Kuckucks-Wegwespe Ceropales 
variegata ist bundesweit als „vom Ausster-
ben bedroht“ eingestuft und wurde 2013, 
nach 92 Jahren ohne Nachweise, in Rheinland-
Pfalz in der Südpfalz bei Maikammer wieder-
gefunden (BURGER 2013). Als Kuckucks-Weg-
wespe entwickelt sie sich in Nestern andere 
Wegwespen, die Wirtsarten sind aber unbe-
kannt. Seit dem Wiederfund sind mehrere wei-
tere Nachweise in der Rheinebene erfolgt, 
weshalb zu vermuten ist, dass ihre Wirtsarten 
auf die Erhöhung der Jahresdurchschnitts-
temperaturen positiv reagieren und auch 
die einstmals sehr seltene Bunte Kuckucks-
Wegwespe nun häufiger wird. 
Die Langstielgrabwespen-Art Sceliphron 
caementarium stammt aus Nordamerika 
und ist die dritte neozoische Grabwespe, die 
in Rheinland-Pfalz vorkommt – von der aber 
bisher keine sicheren Nachweise vorlagen. 
Sie ist der asiatischen Langstielgrabwespen-
Art Sceliphron curvatum ähnlich, die in 
Deutschland und Rheinland-Pfalz mittler-
weile sehr häufig ist und auch in Siedlungen 
(in Häusern) gefunden wird. Beide bauen 
Mörteltönnchen als Brutzellen, die ge-
schützt in Hohlräume (in Häusern auch hin-
ter Büchern) deponiert werden und mit Rad-
netzspinnen als Larvennahrung gefüllt sind. 
Auch die weitere neozoische Grabwespe 
Isodontia mexicana ist in Deutschland stark 
in Ausbreitung und mittlerweile in Rhein-
land-Pfalz sehr häufig.  

Im Gegensatz zu diesen Arten wird nord-
amerikanische Art Sceliphron caementari-
um bundesweit deutlich seltener beobach-
tet. Aus Rheinland-Pfalz liegt wohl nur ein 
älterer, unsicher Nachweis aus einem US-
Depot bei Kaiserslautern um 1980 vor, was 
auch die Einschleppungswege für diese Art 
aufzeigt: Die Mörteltönnchen werden an 
Vertiefungen und Hohlräume von Contai-
nern oder (militärischen) Fahrzeugen gehef-
tet und können auf diese Weise leicht über 
weiter Strecken transportiert werden. Der 
Nachweis eines Männchens bei Herxheim-
weyer erfolgte am 22. Juli 2019 auf Pastinak 
am Rand des Untersuchungsgebietes. Ohne 
weitere Nachweise muss vorerst weiterhin 
eine Verschleppung angenommen werden, 
die Bodenständigkeit ist in Rheinland-Pfalz 
nicht sicher. 
 
Habitate 
Generell sind Ackerflächen als Lebensräu-
me für Wildbienen und Wespen wenig 
geeignet: Sie werden regelmäßig gepflügt 
und können deshalb trotz des hohen Anteils 
an lückig bewachsenen Bodenstellen kaum 
von Bodennistern besiedelt werden. Deren 
Nester müssen schließlich oft bis ins kom-
mende Jahr im Boden bleiben und innerhalb 
dieser Zeitspanne finden in Äckern mehrere 
Bodenbearbeitungen statt. Für oberirdisch 
nistende Arten, die in trockenen Stängeln 
von Hochstauden des Vorjahres nisten, in 
trockenen Brombeerstängeln oder in tro-
ckenem (stehenden) Totholz, sind geeigne-
te Nistplätze in Äckern fast gar nicht vorhan-
den. Als Nahrungsräume sind Äcker 
ebenfalls kaum geeignet, weil die angebau-
ten Nutzpflanzen nicht in Blüte gelangen 
(sollen) oder Getreide und Mais als Wind-

blütler von Wildbienen nur in größter Nah-
rungsnot besammelt werden. Raps ist 
jedoch eine bedeutende Nahrungsquelle, 
die aber nur für einen kurzen Zeitraum im 
Frühjahr zur Verfügung steht. Neue Kultur-
flächen mit höherer Bedeutung als Nah-
rungsraum für Wildbienen sind „Blühflä-
chen“, die in unterschiedlicher Ausprägung 
(einjährig, mehrjährig) vorkommen und 
entsprechend der Auswahl von Blüten-
pflanzen mit geringer oder hoher Attraktivi-
tät für Wildbienen, eine ganz unterschiedli-
che Bedeutung für Blütenbesucher haben. 
Sie sind aber meistens als Nistraum ebenfalls 
nicht geeignet. Daran wird deutlich, dass in 
Ackergebieten die Hauptlebensräume für 
Stechimmen abseits der Äcker liegen und 
überwiegend in Zwischenflächen wie 
Geländekanten (Lößböschungen), Hecken 
und deren Säume, Randstreifen oder offen-
erdigen Feldwegen zu finden sind.  
Eine Eigenschaft der Nahrungsräume für 
Wildbienen ist, dass sie oft nur zeitweise 
attraktiv sind und selten während der 
gesamten „Wildbienensaison“ von Früh-
ling bis Herbst kontinuierlich genutzt wer-
den können. Selbst innerhalb der meist kur-
zen Flugzeit einer Art (6–8 Wochen) ändert 
sich die Bedeutung einzelner Flächen und 
Strukturen mehrmals: Als Besiedler von Teil-
lebensräumen (Nistplätze, Nahrungsflä-
chen), die oft räumlich getrennt liegen, 
müssen Wildbienen aktiv ihre Nahrungsha-
bitate aufsuchen und können flexibel auf 
Änderungen (Verblühen, Mahd,) reagieren 
und auf attraktivere Bereiche ausweichen, 
sofern die Distanzen zu ihren Nistplätzen 
nicht zu groß werden. Die Nistplätze sind 
jedoch stets das Zentrum ihres Aktionsrau-
mes und müssen mindestens bis ins Folge-
jahr unbeeinträchtigt bestehen, damit die 
Entwicklung und der Schlupf der Nachkom-
men stattfinden kann. Nahrungsräume sind 
typischerweise temporär und liegen in Flug-
distanzen von höchstens wenigen hundert 
Metern um gute Niststrukturen (z. B. Lößbö-
schungen), welche dauerhaft sind und mit 
den Jahren in zunehmendem Maße besie-
delt werden, sofern die Eignung als Nistplatz 
bestehen bleibt. 
 
Windkraftanlagen als „Hotspots“ 
der Artenvielfalt 
Im direkten Vergleich erwies sich die Lößbö-
schung bei Knittelsheim (FL  1) als beste 
Struktur für Stechimmen. Hier wurden die 
meisten anspruchsvollen oder gefährdeten 
Arten festgestellt. Ein „besserer“ (struktur-
reicher) Feldweg (FL 2) ist deutlich weniger 
bedeutsam als Habitat für Wildbienen und 
Wespen, obwohl auch hier seltene Arten 
flogen (vgl. Tabelle 3). Die gewöhnlichen, 
grasigen Feldwege mit geringen Blütende-
ckungen und wenig offenen Bodenstellen 
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Abb. 9: Zwei Weibchen der gefährdeten Metallischen Keulhornbiene (Ceratina cha-
lybea) am Nesteingang. Die wärmeliebende Art nistet oberirdisch in Wildrosen-
Stängeln 



len für viele Wildbienen eine hohe Bedeu-
tung haben, zu einer Zeit, wenn die Äcker 
und Gebüsche kaum noch Blüten bieten. 
Erkennbar wird die Bedeutung dieser 
Kleinstrukturen an den Anlagen durch 
Nachweise anspruchsvoller RL-Arten wie 
Lasioglossum angusticeps (RL D: G, Eucera 
interrupta (RL RLP: 2, Ceratina chalybea (RL 
D: 3, Stängelnister) und Sphecodes spinulo-
sus (RL D: G), die hier vermutlich auch nisten.  
 
Diskussion 
Aufwertungen an Standorten von Wind-
kraftanlagen werden seit einigen Jahren 
nicht mehr vorgenommen. Im Gegenteil: 
man versucht, keine Strukturen (Gebüsche) 
an die Anlagen zu bringen, die für Insekten 
und Kleinsäuger und damit für deren Fress-
feinde (Fledermäuse, Vögel) attraktiv sind. 
Für niedrig fliegende Insekten (Laufkäfer, 
Heuschrecken, Wildbienen, Tagfalter), aber 
auch für Kriechtiere (z. B. Zauneidechsen) 
sind die drehenden Rotoren vermutlich 
kaum ein Problem. Die neuen Anlagen erfor-
dern große Schotterflächen (Standflächen 
für mobile Kräne bei Wartungen, Zufahrts-
wege werden verbreitert), deren Vegetation 
sich spontan und über viele Jahre entwickelt. 
Für Wildbienen sind solche Standorte in der 
Südpfalz hochwertige Sonderstrukturen, 
mit langer Bestandsdauer, was sie in der 
Agrarlandschaft besonders wertvoll macht. 
In den Flurstücken, auf denen die Anlagen 
stehen, werden oft Blühflächen (Greening-
Flächen) angelegt, weil die Anlage eine 
schlecht geschnittene Restfläche übrig lässt, 
die umständlich zu bewirtschaften ist. Blüh-
flächen sind deshalb hier eine übliche Kultur 
geworden, die allerdings oft aus (für Wild-
bienen wenig attraktiven) einjährigen Stan-
dard-Mischungen bestehen. Unabhängig 
von anderen Fragen und davon, ob man 
Windkraftanlagen ablehnt oder begrüßt, 
entstehen aus unterschiedlichen Gründen in 
deren Umfeld kombinierte Sonderhabitate, 
die für einige Artengruppen eine Bereiche-
rung und Erweiterung des Lebensraums sein 
können.  
Es fehlen jedoch Untersuchungen, die hel-
fen, eine Abwägung zwischen gezielter 
Strukturarmut (Schutz von Greifvögeln, Fle-
dermäusen) und spezieller Aufwertung an 
den Anlagen für z. B. Wildbienen vorzuneh-
men und dabei regionale Besonderheiten zu 
berücksichtigen. Der aktuell von der Bun-
desregierung geplante Wegfall der Umwelt- 
und Artenschutzprüfungen sowie die Aus-
setzung der EU-Vorgaben der Vogelschutz- 
und FFH-Richtlinie für neue Anlagen sind in 
dieser Hinsicht nicht hilfreich. Zusätzlich ent-
fallen auch Prüfvorgaben für das sogenann-
te Repowering von bestehenden Anlagen, 
wovon gerade die alten und teilweise arten-
reichen Standorte betroffen sind, zu deren 
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Abb. 10: Dieser offenerdige Feldweg (FL 2) mit Ruderalflur im Juli 2022 zählt zu  
den besseren Feldwegen aus Sicht der Bienen und Wespen. 

Artnachweise Wildbienen (alle Jahre)  90                   87                   39 
Individuen                                            863                 867                 399 
Begehungsjahr                                     2019               2018               2018 
                                                             2020               2019               2020 
                                                             2021               2022               2021 
                                                             2022                                      2022 
Kartierungszeit                                    30 h                 30 h                30 h 
RL-Arten und Vorwarnliste-Arten       34                   28                   14 
Wertgebende Arten  
(oligolektisch oder Rote Liste)             42                   34                   19 

Lößbö-
schung 
und  
Umgebung 

WKA (neue 
und alte)  
FL 3

Feldweg 
am Funkmast 
FL 2

Tab. 3: Vergleich von Habitaten im Untersuchungsbiet. (Die Ergebnisse sind ver-
gleichbar, weil über mehrere Jahre untersucht wurde und die Erfassungsintensität 
identisch ist!) 

sind dagegen kaum besiedelt.  
Standorte der Windkraftanlagen, insbeson-
dere die des alten Typs aus dem Jahr 2006 
(FL 3), sind ähnlich wertvoll für Stechimmen 
wie die beste Lößböschung. Sie bieten offe-
ne Bodenstellen, oft sogar Lößböschungen, 
die nicht der Bodenbearbeitung unterlie-
gen, und werden oft von Blütenpflanzen 
bewachsen, die für Wildbienen gute Nah-
rungsquellen sind. Die alten Anlagen (aus 
dem Jahr 2006) sind zusätzlich um die Mas-
ten mit Gebüschen (Schlehen, Holunder) 
bepflanzt und deshalb kleine Gehölzinseln, 
die auf Lößhügeln stehen. Die neuen Anla-
gen sind unbepflanzt und bieten mikrokli-
matisch heiße Schotterflächen, Ruderalflu-
ren und kleine Lößhügel als Nistplatz. Im 
Vergleich der Standorte der Anlagen mit der 
Lößböschung (FL 1) und dem Feldweg am 

Funkmast (FL 2) ist zu erkennen, dass die 
Standorte der Anlagen der wertvollen Löß-
böschung in den Parametern „Nachweise 
von RL-Arten“, „Individuen“ und „wertge-
benden Arten“ sehr nahe stehen und deut-
lich besser sind als der Feldweg am Funk-
mast, der jedoch zu den strukturreicheren 
Feldwegen im Gebiet gerechnet werden 
muss (Tab. 8). An den Windkraftanlagen mit 
Gebüschen sind zusätzlich auch Arten 
nachgewiesen, die in Stängeln und Gehöl-
zen nisten und untypisch sind für reine 
Ackerlandschaften. Die Gebüsche unter der 
Anlage (z. B. Schlehe) sind Ende März sehr 
wichtige Nahrungsquellen, die Lößbö-
schung bietet offene Bodenstellen und die 
geschotterten Nebenflächen (Standplätze 
der Autokräne) werden von Blütenpflanzen 
bewachsen, die im Sommer als Pollenquel-



Wert für Wildbienen in der Südpfalz hiermit 
erstmals Daten vorgelegt werden. Es fehlen 
Konzepte, wie Standorte von Windkraftan-
lagen im Sinne des Artenschutzes genutzt 
werden könnten und dadurch einen Beitrag 
zur Artenvielfalt in strukturarmen Acker-
landschaften leisten. 
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Die Veränderliche  
Krabbenspinne –  
Meister der Tarnung! 

 
Im Arbeitskreis Insektenkunde stehen der 
Wissens- und Erfahrungsaustausch und 
naturkundliche Beobachtungen vorzugs-
weise mit Bezug zu Rheinland-Pfalz im Mit-
telpunkt. Schwerpunkt sind natürlich Insek-
ten. Aber da den anderen Gliederfüßern, 
wie beispielsweise den Spinnen, aktuell kein 
eigener Arbeitskreis gewidmet ist, werden 
Themen rund um weitere Gliederfüßer auch 
in der Rubrik unseres Arbeitskreises behan-
delt. 
 
Krabbenspinnen (Thomisidae) sind auch für 
Laien einfach zu identifizieren: Vorder- und 
Hinterkörper sind abgeflacht. Die beiden 
vorderen Laufbeinpaare sind deutlich länger 
als die folgenden, zudem sind sie als Fangbei-
ne ausgebildet und dadurch kräftiger (BELL-
MANN 2001). Die Vorderbeine werden krab-
benähnlich seitwärts gehalten. In Mittel- 
europa ist die Familie der Krabbenspinnen 
mit knapp 50 Arten vertreten (BELLMANN 
2016). Von diesen sind einige (Gattung Xys-
ticus) nur anhand genitalmorphologischer 
Untersuchungen unterscheidbar.  
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Abb. 11: Alte Windkraftanlage (aus dem Jahr 2006) mit Schlehengebüsch und Löß-
böschung – eine Insel der Artenvielfalt im März 2022. 

Abb. 12: Neue Anlage von 2018, im Mai 2019. Es gibt große Schotterflächen, die 
noch unbewachsen sind, aber keine Gebüschpflanzungen oder große Lößhügel. 
Mit der Zeit werden hier interessante Sonderhabitate entstehen, die für Ackerge-
biete unytpisch sind und die Vielfalt an Strukturen im Gebiet erhöhen. 




